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es friisch ume in em afa tone: «Lebewohl, ich muss
dich lassen!»

Er het do i sym neue Hei o vil Schons erldbt, da
o gueti Friinde funge, wo nem treu zur Syte gstange
sy, i ddm Saal, wo ne sdlbisch so gjuckt het, mangs
Theater ufgfiiehrt, dass er dermit fei e chly isch be-
kannt worde, un isch du schliesslig i der Stadt inne
zu mene dritte schéne Hei cho.

Un jetze, wo-n-er uf sym Labeswadg zum f6ifesibzgi-
ste Marchstei cho isch u niimme so ne grosse Bitz
vor em het, zieht's ne.bilingerschi meh, si um-
z'drdije, u da ziintet de giang eis Platzli heiter vo
wyt hingerviire, das Pldtzli, wo-n-dr als junge Schul-
meischter syni Lehrpldtze gmacht u d’Hérndli ab-
gschosse het: Gottiwyl!

Usem Buech «Gottiwyl»
Verlag Emmenthaler-Blatt, Langnau -

E schwarzi Wang im Watterloch

Kobi, gang de hinecht no uf d’Egg uehe ga diir ds
Watterloch luege, wie-n-es em Barg na syg! I hatti
ddicht gha, mer chénnt de morn am Morge afe hin-
ger e Summerrogge; er war obenihe ryfe, u d'Zyt
war o nahe. Mir hei ja hiit scho der letscht Heu-
monet.»

Barghuus Stoffu het sy Briillen umen uf d’Nase
viire gnoh u wyter uf sy Sdgesse gschlage. Das Dan-
gelen isch vo jehdr sy Sach gsy. Im Summer hocket
er all Abe nam z'Nacht uf em Dangustei im Egge
ndb der Loube vor em Huus u hout uf syni Sagessi;
im Vorsummer si-n-es besseri Grassagessi un i der
Arn abgniitzti, schittere Gwichsschirbeni.

Der Malcher ischt i Grasig hingere gschlaarpet ga
Gras madje fiir am Morge, der Giieterbueb het
d’Bsetzi u der Schopf gwiischt, d’Jumpfere de Siue
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brunge, ds Miieti ds Milchgschir briiet u gwdasche,
u Kobi, der Jung, het no im Rosstall z'fdliere gha.
Er het si hinecht aber gar nid rdacht mit syne Tiere
mogen abgédh, wie Oppe suscht albe. Drum isch ihm
Attis Befahl recht glagen cho, wil er so ne Grund
gha het, chly vo deheime furt. Er het bim Brunne
no der Chopf gwasche, d’'Hding am Hosehingeren
abputzt, isch nachhar ndb em Garte viire diir e Wag
uuf giag der Sunnsyte zue un uf ds Watterloch uehe
ghimpet, uf die schoni Barghuusegg, wo vo z’hin-
gerscht bis z'vorderscht mit prachtigem Tannewald
bsetzt isch. Nume dert, wo der Grat sy Riiggen e
chly sankt, isch e grossi Bliitti, wo me schon dertiir
i d’Jurabdrgen ahe gseht. Diir die Liicke diire geit
me gwohnli ga nach em Watter luege, u dertiire
chome fasch gdng o die schwere Gwitter, we se der
starch Wald 6ppe silisch no hitt mdégen ufgha. Drum
isch das dbe fiir die ganzi Giget ds Waitterloch. A
der ganze Syte richtet si alls na dam i der grosse
Warchine. War oppis Wichtigersch vorhet, geit am
Abe vorhine ga diir ds Watterloch luege; dertiire
chunnt ja am Morge der schon oder wiiescht Tag
z'schritte. U diir die Liicken uus fiiehrt o der Wag
nach em nahe Dorf Churzwil u wyter gidge Lang-
nau, em Houptort vo der ganze Gaget.

No vor em Vernachten isch Kobi uf der Egg obe
gsy. D'Sunnen isch grad hinger ne schwarzi Wang
ahe trohlet, het’s aber doch no chdnnen erzwange,
druberuus den alte Schneegrittine e Hampfele Guld-
strahle an ihri wysse Ploule z’'pdnggle, dass die ganz
rot worde si. Diir e Steibachgraben uus het’s scho
afa feischtere. Vom ungere Bdrghuus, wo mit der
schone Chugulinde so friindlig in Aben use luegt,
het Attis Didngele tént u vo der Grasig nahe Mail-
chersch Wetze u Buebs Jutze. Im obere Barghuus
aber, wo-n-6ppe ne Schybeschutz ob em ungere steit,
ischt alls still gsy. Gob wie Kobi o syni Ohre gspitzt,
er het e kes Liitli vo me Meitschistimmli chénne ver-
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nih, u gob wie-n-er d’'Ougen agstrangt, kes Schy-
neli vo mene wysse Hemmlisermel chonnen erlicke.
U doch hiatt ihm hinecht o ds chlynscht Zeicheli
vo didm gmogige Bethli wohl ta. Ja dbe, we men
Opper Liebs nid soOll gseh, so zieht’s eim erscht rdacht
zuehe. Wie maingisch het er schi scho vorgnoh gha,
jetz lueg er dam Meitschi niimme nahe, wil es ja
doch nie niit drus choénn gidh. Die Alte hasse ja
enangere vo me langjahrige Prozdss nahe wag eme
Wasserrecht, u die wiirde’s nie tole, dass sie einisch
z'samechdame. Aber doch het er nie diir e Wag uehe
choénne, ohni gag em Huus ubere z’schile, u wenn
er'sch de no einisch z'stand brunge hatt, so isch er
sicher de no uf der Egg obe blybe stah, bis er Beth-
lin uf der Loube oder unger eme Faischter gseh het.
So isch er hinecht dert obe gstangen u het gluegt
u gluegt u gstudiert. Derwyle het Stéffu gang no
a syne Sdgessi ddngelet. Aber o da isch hiit nid grad
am beschten im Strumpf gsy. Er het umen e chly der
Cholder gha. Fascht uberen angere Streich het er
derndbe gschlage, dass er allipot es chlynersch oder
es grossersch «tuusig Watter» het miiesse losla.

Da chunnt Samelis Stiidi, ds Froueli vo ihrem Ghus-
me in ihrem alte Hiisli, cho derhdr z’chyche. Es
het syni beide Weggechorb, wo-n-es bym Miitschli-
beck im Dorf nide het la zuefiille, fiir de z’'morn-
derisch dermit uber d’Hoger y z’husiere, i der Hascht
inne chuum chénnen abstelle, so fat es afa giesche:
«Hescht o scho ghort, Stoffi? Jetz geit’s de doch all-
wdg de no z’grachtem los.»

«Was meinsch de?» schnellt da uuf u het chly still
mit Déangele.

«He Chrieg gab es, sdge sie, zwiische de Diitschen
u Franzosen u Ruessen u weiss nid wam alls. Es
gang allwag scho bal los.»

Jetz het Stoffu doch afa losen u seit: «Un i cha's
eifach no nid gloube. So dumm warde hiittigstags
d’'Liit wohl Oppe niimme sy. Ddich me doch, was

66



das fiir ne Gschicht gib!» Er stellt d’Ségesse nabetsi
u leit der Hammer uf e Pfoschten uehe.

«Ja, ja», chirmts wyter, «u wie liecht wie liecht
chonnt’s iis de no dryndh! Z’Bdrn inne hei si mit
Schyn e griitislegi Angscht. Der Gmeindsweibel het
omel di Namittag es grosses Papier a ds Spriitze-
hiisli gschlage, wo-n-es heisst, ds ganzi Schwyzer-
militir syg uf Pigeet gstellt; es dorfi niemer meh
furt. Eh myn Gott doch o, was miiesse mir dcht no
erldabe!»

«Das gdb e schoni "Souerei», macht Stoffu. «Ds
Mannevolch a d’Grinze u de grad no vor der Arn
zuehe.»

Diir e Schopf diire chome der Bueb u der Malcher
mit Chiiefer Samelin, wo dbe mit grosse Neuigkeite
vo der Stor hei chunnt, z’chyche. Wo Marianni u
d'Jumpfere gseh, wie dd hidnglet un es Wise ver-
fiiehrt, driicke sie si o zuehen u losen uf si Tddarme.
Wie das omel o nes Ziilig syg, seit er. In allnen
Eggen inne stange d’Liit z’sdmen u heigen es Gheje,
wie-n-es scho die Nacht losgieng. Un en Angscht syg
in se gschosse: Das gdb jetz allwdg e schoni Schmier;
jetz chomm doch ne niit meh ihe, we z'ringetum alls
im Chrieg syg, u da syge mir i churzer Zyt em Ver-
hungere nahe. Drum miiess me zuehetue, solang no
oppis da syg. Un jetz gang das i dene Chriamer-
lade, sie gheje se fasch zungerobe. Mit Hutti, Chor-
be, Rdidfe, Stossbdhri, Chiaren u Waigeli riicke die
Liit a u choufe Ruschtig z'sime, grad wie men alls
vergdben uberchdm. Der Bysechramer im Hinger-
dorf heig’s am schleuschte gmacht. Z’erscht heig
er d'Sach glych tiilir gdh, wie slisch. Wo-n-er du
aber gseh heig, wie das gang, heig er du afa-n-uf-
schla; so all zdhe Minute syg er um ene Seigel
héher griitscht, bis er du afen uf em dopplete Prys
gsi sig. Aber das heig alls niit gniitzt; wie hoher
er gstige syg, deschto verfliiechter heige d’'Liit wolle
choufe. Er heig omel da o no chly Gaffi u zwéi
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Pfiingli Zucker verwiitscht. Wenn er aber nid mit
Miinz het chdonne berappe, so war er allwag nid der-
zue cho. Alls woll nume no mit Banknoti zahle, wil
me gloub, die syge jetz de niit meh nutz. Jetz hei-
gen ungereinischt o settig Liit Banknoti, wo friieher
gwiiss nume Rots von ne trohlet war, we me se-n-uf
e Gring gstellt hatt.

U die Béarghuusliit hei das ghért, hei enangeren
agluegt u si ganz schlodelig dagstange, bis Stoffu
antlige losfahrt: «Grad eso chunnt es, we d'Wilt
verriickt wird u me niimme weiss, wie hoch uehe
dass me wott. Aber die Grossgringe, wo die Gschicht
areise, ddiche natiirlig niit dra, was sie dermit em
Volch anemache.»

«Ja», stimmt Sameli by, «die angere chonne de ga
d’Gringe zueheha u sie hei si de hinger em Ofe
schon still.»

Stoffu wird dilingerschi giechtiger: «An e Hilsig
ndh s6tt me se, die Donnere, se i mene Stall inne
z'samebinge u se-n-6ppe vierzdhe Tag lang us em
glyche Trog la friasse. De wurde sie allwdg d’Milch
scho ahela u luege z’sdmen usz’cho.»

So hei sie no ne Rung lang wyter glejantet, bis du
Kobi mit em Bricht vo der Egg ahe chunnt, es syg
de allwdg niit fiir z’mdje morn; diir ds Waitterloch
gsey me ne schwarzi Wang em Bdrg na, un es heig
ne diiecht, es tiiei dert wyt hinger scho watterliitichte.
«Ja ja, das wird es scho», macht Stoffu. «I diam
Fall wei mer’sch dédich de mit em Rogge la blybe;
mir hei de vilicht angersch z’'tiie.» Druuf ischt er diir
e Schopf hingere un i d’'Stuben ihe klepft, u die
angere si o verschliiffe.

Aber i der Nacht vom letschte Heumonet hei die
wenigschte Liit e riiejige Schlaf funge. Die schwarzi
Wang im Waitterloch het uf se driickt, wie nes zwoi-
fachs Toggeli tat uf ne gruppe.

Usem Buech «-Ds Witterloch»
Verlag Emmenthaler-Blatt AG, Langnau

68



	E schwarzi Wang im Wätterloch

